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			Oberin Justinas Arbeitszimmer lag im obersten Stockwerk des alten Klostergebäudes. Alle Räume waren dort der Verwaltung des Ordens vorbehalten. Im hinteren Teil lag die Klosterküche, neben dem Eingang war im Erdgeschoss ein großer Raum, gemütlich eingerichtet als Besucherzimmer. Alle Nonnen hatten in den darüber liegenden drei Stockwerken ihre kleinen Apartments.


Justina stand am offenen Eckfenster und genoss die Aussicht über das große Gelände mit den verschiedenen neueren Schulgebäuden. Blickte sie nach Westen, lag unten der Klostergarten, zu dem eigentlich nur die Ordensfrauen Zutritt hatten. Der Teil war nicht durch eine Mauer oder einen Zaun getrennt. Aber alle Schüler wussten, dass es verboten war, sich dort aufzuhalten, und respektierten diesen Rückzugsort.


»Nanu, wer geht dort?«, raunte Justina.


Auf den zweiten Blick kannte sie den Schüler. Es war Axel Hofmann. Der Junge stellte seine Aktentasche ab und setzte sich auf eine Bank. Er stützte die Ellenbogen auf die Knie und legte seinen Kopf in die Hände.


Justina beobachtete Axel eine Weile. Nach seinen Bewegungen zu urteilen, wischte er sich immer wieder Tränen aus dem Gesicht.


»Da stimmt etwas nicht«, sagte die Oberin leise vor sich hin.


Sie holte zwei Dosen Limonade und mehrere Müsliriegel aus der kleinen Kaffeeküche neben ihrem Büro.


Sie machte sich auf den Weg in den Garten.


Als Axel Schritte auf dem Kiesweg hörte, erschrak er und stand schnell auf. Er senkte den Kopf, errötete tief und stammelte eine Entschuldigung. Er wollte weglaufen.


»Axel, bleibe, setze dich wieder hin«, sagte Oberin Justina streng.


Axel steckte seine Hände tief in die Hosentaschen und setzte sich auf die Kante der Sitzbank.


Oberin Justina nahm neben ihm Platz.


»Kannst dich ruhig anlehnen«, sagte sie. »Keine Angst, ich schimpfe dich nicht aus.«


Axel lehnte sich an. Er schaute sie mit großen Augen an.


»Nicht?«


»Nein!«


»Nein?«, staunte Axel. »Aber ich habe gegen die Regeln verstoßen. Ich weiß, dass dieser Teil des Geländes für alle Schüler verboten ist.«


»Es kann schon mal vorkommen, dass du dich verläufst, bist noch nicht lange bei uns in der Schule«, blinzelte Justina Axel zu. »Wie gefällt dir der Teil?«


»Sehr gut! Und hier hinter dem alten Klostergebäude ist es sehr still«, antwortete Axel.


Oberin Justina packte aus ihrer Stofftasche die Dosen mit Limonade und die Müsliriegel aus. Sie reichte Axel eine Dose und forderte ihn auf, sich einen Müsliriegel zu nehmen, den sie auf die Bank zwischen ihn und sich gelegt hatte.


»Süßes hebt die Stimmung«, sagte Oberin Justina.


»Mmm! Sie denken, ich habe schlechte Stimmung?«


»Ja, ich denke es nicht nur, ich weiß es«, antwortete sie.


Sie deutete auf das offene Fenster.


»Von dort aus habe ich dich gesehen. Ich bin zwar keine Lehrkraft, aber ich leite die Schulen hier jetzt schon einige Jahre. Ich weiß, wenn jemand sich die Tränen abwischt, dass er dann in schlechter Stimmung ist.«


Oberin Justina stellte noch zwei weitere Dosen Limonade auf den Sitz.


»Falls Gesa und Jody kommen«, sagte sie.


»Die kommen nicht. Sie werden schon daheim sein«, antwortete Axel.


»Du lässt das Mittagessen ausfallen?«


»Ich esse später. Es wird bestimmt etwas übrig sein.«


»Und warum willst du erst später essen?«


»Weil die Madln dann schon fort sind. Sie sind bestimmt zum Reiterhof.«


»Verstehe, ihr hattet Knatsch?«


Axel seufzte.


»Mmm!«


Er öffnete einen Müsliriegel und biss ein Stück ab. Oberin Justina ließ ihm Zeit.


»Ich möchte Sie etwas fragen.«


»Okay, was möchtest du wissen?«


Axel holt tief Luft.


»Ich möchte wissen, wie teuer es ist, im Internat zu wohnen?«


»Es ist teuer. Aber es gibt auch Geld dazu für gute Schüler. Gegenfrage: Gefällt es dir bei den Steiners nicht? Kommst du mit Kelly und Dirk nicht aus?«


»So ist es nicht. Dirk und Kelly sind prima, besonders Kelly«, antwortete Axel.


»Lass mich raten, die Mädchen nerven dich, stimmt es?«


»Sie nerven gewaltig.«


»Nun, das kann vorkommen. Mädchen und Buben haben nun einmal verschiedene Ansichten«, erklärte ihm Justina.


»Die können sie ja haben. Aber sie sollen mich damit nicht belästigen«, schimpfte Axel.


»Axel, kannst du mir das näher erklären?«


»Sie finden etwas toll und großartig und wollen, dass ich mich dafür ebenso begeistere wie sie. Besonders Jody nervt. Sie redet auch während des Unterrichts auf mich ein. Ich wünschte, ich würde nicht neben ihr sitzen. Kann ich nicht in die Parallelklasse gehen? Dort habe ich Freunde gefunden.«


»Axel, ich habe es gut gemeint, als ich dich in Jodys Klasse gesteckt und dich neben sie gesetzt habe. Scheint keine so gute Idee gewesen zu sein.«


»Sie haben das bestimmt mit bester Absicht getan. Sie konnten nicht wissen, dass Jody privat so eine Nervensäge ist. Meine Cousine Gesa nervt auch, aber nicht so schlimm.«


»Und wie nervt Jody dich hauptsächlich?«


Axel zögerte mit der Antwort.


»Sie will immer alles bestimmen, was wir zusammen machen, wo wir hingehen, solche Sachen eben. Ich habe gesagt, Jody und Gesa könnten doch auch mit mir angeln gehen. Das wollen sie nicht. Okay, sie haben keine Angelausrüstung. Aber ich habe schon mit dem Buben aus der Parallelklasse geredet. Sie würden den Madln Angelruten ausleihen.«


»Und du angelst gern?«


»Ja, angeln gefällt mir«, strahlte Axel. »Jody und Gesa sagen, Fische wären glitschig und eklig und die Hände würden am nächsten Tag noch nach Fisch stinken. Das stimmt nicht. Außerdem könnten sie Gummihandschuhe anziehen.«


»Und deshalb habt ihr euch richtig zerstritten?«


Axel nickte.


»Dass du deswegen in schlechter Stimmung bist, kann ich verstehen. Eine Lösung für deinen Kummer kann ich nicht aus dem Ärmel schütteln. Aber ich verspreche dir, darüber nachzudenken.«


»Danke, das ist nett von Ihnen.«


Oberin Justina nippte an der Limonade.


»Wie wäre es, du rufst eine Konferenz ein, mit Dirk und Kelly und den Mädchen? Vielleicht kann so etwas zur Klärung beigetragen werden.«


Axel schüttelte den Kopf.


»Nein, das werde ich nicht tun, auf keinen Fall. Ich weiß, wie Dirk und Kelly denken. Sie werden sich auf die Seite von Jody und Gesa schlagen. Ich tue daheim lieber so, als wäre nix.«


»Mmm, okay, du kennst deinen Onkel und seine Frau besser. Gib mir bitte Zeit. Ich schlage vor, wir treffen uns morgen nach Unterrichtsschluss wieder hier. Bist einverstanden?«


Axel nickte eifrig.


»Axel, ich sage dir etwas. Im Leben gibt es immer mal Konflikte. Wie man damit umgeht, lernt man im Laufe der Kindheit und Jugend. Eines kann ich dir sagen. Sich zurückziehen ist kein guter Weg. Wenn man alleine nicht mehr klarkommt, muss man sich Hilfe holen.«


»Dagmar kommt im Augenblick auch nicht mehr klar. Vielleicht werde ich auch krank wie sie?«


»Axel, Bub, höre auf, solchen Unsinn zu denken! Du hast Ärger mit Jody und Gesa und der lässt sich irgendwie beseitigen. Bisher waren die beiden alleine. Sie verstehen sich gut. Jody und Gesa haben gleiche oder ähnliche Interessen. Das bedeutet, sie waren sich immer schnell einig, wenn es um die gemeinsamen Pläne ging. Jetzt bist du dazu gekommen.«


»Ich störe nur«, seufzte Axel leise.


»Schmarren! Rede keinen solchen Unsinn, Axel«, tadelte ihn Oberin Justina.


»Wie soll ich es sonst verstehen?«


»Axel, du bist ein guter Schüler! Du bist auch gut in Mathematik.«


Axel nickte.


»Okay, denke an die Mengenlehre. Da sind zwei Felder, in denen die Überschneidung perfekt ist. Jetzt kommt ein dritter Kreis dazu – du. Damit verschiebt sich das Ergebnis der ersten beiden Felder. So wird es sein oder so ähnlich. Ich gebe zu, dass ich in Mathe nicht so gut bin. Du bist bestimmt besser als ich. Aber ungeachtet möglicher Ergebnisse und Regeln wollte ich dir ein Beispiel geben. Verstehst du?«


Axel nickte.


»Axel, diese Spannungen werden sich legen. Da bin ich sicher. Und die Idee, ins Internat zu wechseln, ist … ich sage deutlich, ist deppert. Denn ganz aus dem Weg kannst du Jody und Gesa nicht gehen.«


»War auch nur so eine Idee«, sagte Axel leise.


»Okay, ich muss hier unser Gespräch abbrechen, leider. Ich habe noch Termine. Wir sehen uns morgen. Pfüat di, Axel!«


»Pfüat di, Oberin und vielen Dank, dass ich mit Ihnen reden konnte und Sie nicht mit mir geschimpft haben, dass ich hier im verbotenen Teil des Parks war.«


Oberin Justina lächelte.


Sie überließ Axel die weiteren Dosen Limonade und die restlichen Müsliriegel.


Dann gingen sie in verschiedene Richtungen davon. Axel ging zum Parkplatz vor der Schule. Er stieg auf sein Fahrrad und radelte zum Steiner-Hof.


Oberin Justina ging hinüber ins Schulgebäude. Sie hoffte noch, auf die Lehrer der beiden Klassen zu treffen. Sie hatte Glück. Beide waren noch da. Sie bat sie in das Besprechungszimmer.


Dort trug sie zwei Ideen vor, die ihr durch den Kopf gingen.


»Meine Herren, ich will gleich auf den Punkt kommen. Die Pubertät ist für die Jugendlichen eine sehr schwierige Zeit. Wir alle wissen, dass die Mädchen sich schneller entwickeln als die Buben. Das betrifft nicht nur die körperliche Entwicklung, sondern auch die Entwicklung der Persönlichkeit. Dabei gibt es häufig Differenzen zwischen Buben und Madln. Ich bin am Überlegen, ob es sinnvoll wäre, wenn wir für eine kurze Zeit ein Experiment machen. Wir trennen die Schüler von den Schülerinnen. Es könnte eine Klasse nur mit Madln geben und eine Klasse, in denen die Buben unter sich sind.«


»Bekommen wir dafür die Erlaubnis?«, warf einer der Klassenlehrer ein.


»Ich frage nicht«, schmunzelte Oberin Justina. »Es ist nur ein befristetes Experiment. Basta! Und außerdem kenne ich den Bischof gut. Er wird es decken. Das war mein erster Vorschlag.«


»Und der zweite Vorschlag?«


»Wir tauschen nur bestimmte Schüler und Schülerinnen aus. Es gibt immer mal Streit. Wir versetzen sie. Dabei kann ein Schüler in die Parallelklasse wechseln und dafür kann von dort auch ein Madl in die andere Klasse versetzt werden.«


»Oberin, Sie denken dabei an bestimmte Schüler oder Schülerinnen?«, fragte der ältere Lehrer.


Justina nickte.


Sie stand auf und betätigte die Kaffeemaschine.


»Mit einem Schluck Kaffee redet es sich besser und leichter«, sagte sie.


Die neue Kaffeemaschine im Besprechungszimmer erzeugte verschiedenen Kaffee: schwarz, mit Milch, mit Zucker und mit Zucker und Milch.


Als jeder seinen Kaffee vor sich stehen hatte, sprach Oberin Justina weiter. Sie erzählte von dem Gespräch mit Axel Hofmann.


»Der Bub ist wirklich unglücklich. Er tut mir leid. Aber sein Konflikt gehört in dem Alter dazu. Ich fände es gut, Jody und Axel eine Weile zu trennen.«


Dass es zwischen Axel und Jody Spannungen gab, war schon aufgefallen.


Es wurde der Vorschlag gemacht, Axel in die Parallelklasse zu versetzen und von dort einen Schüler neben Jody zu platzieren, der sich dort nicht wohlfühlte. So könnte man zwei Schwierigkeiten beseitigen.


Damit war die Sache beschlossen. Die beiden Klassenlehrer wollten diesen Tausch am nächsten Vormittag durchführen.


»Vielleicht bringt es etwas«, hoffte Justina. »Wir werden sehen.«


Jodys Klassenlehrer grinste.


»Ich bin gespannt, wie Jody es aufnimmt. Sie fühlt sich für Axel verantwortlich, seit er bei den Steiners eingezogen ist.«


»Es geht erst einmal um Axel. Leider hat er mir keine Einzelheiten erzählt. Vielleicht glätten sich die Wogen auch? Sie wissen, wie schwierig die Jahre der Pubertät sein können.«


Am nächsten Tag ging der Tausch besser über die Bühne, als erwartet worden war.


Aber nach dem Unterricht erschien Jody ohne Termin im Büro der Oberin und ließ ihrer Wut freien Lauf.


»Ich werde mit Kelly reden. Ich will nach Kirchwalden in die Schule gehen. Dass ich jeden Tag mit dem Bus in die Kreisstadt fahren muss, macht mir nix aus. Und ich werde dafür sorgen, dass Gesa ebenfalls die Schule wechselt. Hier werden Familien auseinandergerissen, ja, Familien. Axel gehört zur Familie!«, brüllte Jody.


»Aber ich denke, du und Axel versteht euch nicht so gut.«


»Oberin, wer sagt das?«


»Nun, es kommt mir vor, als würdest du Axel mobben. Das wurde beobachtet.«


»Schwachsinn! Axel ist nur langweilig. Will nur am Bergsee sitzen und angeln. Was findet er nur an diesen glitschigen, stinkenden Fischen? Ich wollte ihn überreden, mit mir zum Reiterhof zu kommen. Juan hält eine schöne Stute bereit.«


»Vielleicht mag Axel keine Pferde, so wie du keine Fische magst?«


»Das kann ich mir nicht vorstellen. Ich nehme an, dass Axel nicht reiten kann. Das will er aber nicht zugeben. Was ist dabei, wenn man nicht reiten kann? Reiten kann man lernen, oder? Kelly ist ausgebildete Reitlehrerin. Sie würde ihm Stunden geben. Binnen einer Woche wäre er sattelfest. Er hat gelogen. Als ich ihn gefragt habe, sagte er, er könnte reiten. Aber ich denke, er hat gelogen. Er kann nicht reiten. Deshalb will er mit uns nicht den Reiterhof besuchen.«


»Jody, solange du nicht beweisen kannst, dass Axel nicht reiten kann, kannst du es nicht behaupten. Du hast keinen Beweis.«


Oberin Justina redete beruhigend auf Jody ein, hatte aber wenig Erfolg. Sie konnte aber einen Waffenstillstand von einer Woche aushandeln.


»Okay«, sagte Jody.


Sie schulterte ihren Rucksack mit den Schulbüchern und Heften und verließ Justinas Büro, grußlos.


Als Oberin Justina sich nach Unterrichtsschluss mit Axel im Garten hinter dem alten Klostergebäude traf, machte dieser keinen erleichterten Eindruck.


»Sie haben mich nicht richtig verstanden. Ich habe nix gegen Jody und Gesa. Die Madln sollen mich nur in Ruhe lassen. Sie können zu den Pferden gehen und ich gehe angeln«, sagte Axel.


Oberin Justina kam es vor, als hätte sie durch ihre gutgemeinte Maßnahme nur Öl ins Feuer gegossen.


Justina rief am späten Nachmittag im Männerkloster in Kirchwalden an.


»Hallo, Justina, was gibt es?«, fragte Clemenz.


»Ich brauche dringend einen Rat von dir, als Therapeut.«


Sie deutete an, um was es ging.


»Pubertäre Krise«, lachte Clemenz. »Da wird eine Mücke zum Elefanten.«


Er schlug vor, dass er nach der Abendmesse nach Waldkogel kommen würde.


»Danke, ich freue mich, dich zu sehen«, sagte Justina.


»Ich freue mich auch. Bis später!«


Sie legten auf.


Oberin Justina und Clemenz saßen abends bei einem Klosterbier zusammen. Sie schüttete dem Abt ihr Herz aus.


»Jody kann sehr stur sein. Wenn sie sich in den Kopf setzt, dass sie hier nicht mehr zur Schule gehen will, wird sie es durchsetzen. Jody ist willensstark.«


»Was kann sie schon tun?«, fragte der Abt.


»Sie wird die Schule schwänzen. Das traue ich Jody zu.«


»Meinst du wirklich?«


»Ja! Das heißt, dass ich, nachdem ich die Eltern benachrichtigt habe, das Schulamt in Kenntnis setzen muss. Dann wird diese ganze Bürokratie anlaufen, mit Schulpsychologen und so weiter. Clemenz, mir graut davor. Mir muss etwas einfallen oder dir. Ich bin ehrlich. Ich erwarte von dir eine Lösung.«


Clemenz lachte laut.


»Zaubern kann ich nicht und mit bockigen Teenagern, besonders mit Madln, habe ich keine Erfahrung. Vielleicht überlegt es sich Jody und es war nur eine leere Drohung.«


»Clemens, das denke ich nicht. Ich brauche eine Lösung. Wenn ich nur wüsste, was zwischen Axel und Jody vorgefallen ist? Axel angelt und starrt aufs Wasser.«


»Justina, hältst du es für möglich, dass Axel flunkert?«


»Dazu kenne ich ihn noch nicht gut genug. Er geht erst seit zwei Wochen hier zur Schule. Der Junge ist sehr still, zurückhaltend. Es ist auch nicht verwunderlich nach dem Erlebnis mit seiner Mutter und deren Krankheit. Ich habe mit den Fachlehrern gesprochen. Axel ist hochbegabt. Hochbegabte Kinder sind oft sehr ehrgeizig.«


Clemenz nickte.


»Darin stimme ich dir zu.
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